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Während der Skiferien in

Ischgl (Österreich) steckte sich

Inge Lichtsteiner mit dem Co-

rona-Virus an. Die Politikerin

aus Egolzwil war drei Wochen

lang krank und isoliert zu Hau-

se, mittlerweile ist sie wieder

wohlauf. Die Luzerner CVP-

Kantonsrätin unterstreicht,

dass Offenheit im Umgang mit

dem Virus Covid-19 eine prä-

ventive Wirkung hat.

Inge Lichtsteiner, der Coro-

navirus prägt den neuen

Alltag unseres Zusammen-

lebens. Direkt vom Virus

betroffene Persönlichkeiten

des öffentlichen Lebens

äussern sich selten. Was be-

wog Sie zu diesem ausser-

gewöhnlichen Schritt?

Ich musste es öffentlich ma-

chen. Ich hatte mich wie ge-

wohnt mit Menschen getrof-

fen, als ich noch gar nicht

wusste, dass ich infiziert bin. In

der Folge waren meine Kon-

taktpersonen dankbar, direkt

über meine Infektion infor-

miert worden zu sein. Grund-

sätzlich gibt es nichts zu verste-

cken. Es hilft der Prävention,

wenn sich Betroffene direkt

äussern.

Sie waren vom 29. Februar

an in den Skiferien in Ischgl

und steckten sich in diesem

Hotspot an. Machte sich die

Covid-19-Infektion schon

während Ihrer Ferien be-

merkbar?

Nein. Gar nicht. Damals wuss-

ten wir, dass es den Virus gibt

und er sich langsam ausbreitet.

Die Gefahr war aber noch lan-

ge nicht allgegenwärtig. Wir

bewegten uns wie normale

Touristen, aber ich versuchte

schon zu diesem Zeitpunkt,

grossen Menschenansammlun-

gen aus dem Weg zu gehen.

Beim Après-Ski waren wir

mehrheitlich im Freien. Es wa-

ren für uns ganz normale Skife-

rien. Erst fünf Tage danach be-

merkte ich erste Anzeichen.

Was waren die Symptome?

Ich hatte leichte Glieder-

schmerzen, eine Erkältung,

Kopfweh und Unwohlsein so-

wie erhöhte Temperatur. An-

fangs fühlte es sich wie eine

normale Grippe an. Deshalb

ging ich zu meinem Hausarzt.

Als ich dann seine Nachricht

erhielt, dass bei mir der Test

auf Covid-19 positiv ausgefal-

len war, hat mich das zuerst in

eine Krise gestürzt. Es war eine

ziemliche psychische Belas-

tung. Zumal ich auch noch

meine 92-jährige Mutter nach

den Ferien zu Besuch hatte.

Wie verlief die Krankheit

weiter?

Ich habe zum Glück nie Atem-

probleme gehabt. Einfach ex-

treme Gliederschmerzen, Fie-

ber und eine Dauermüdigkeit.

Ein klares Symptom war auch

der Geschmacksverlust. Einige

Tage blieb ich immer im Bett.

Aber ein Spitalaufenthalt war

zum Glück nicht nötig. Mein

Hausarzt betreute mich ausge-

zeichnet.

Hatten Sie Unterstützung

während der Krankheit?

Meine Angehörigen haben sehr

gut reagiert: Mein Partner, der

ebenfalls in Quarantäne war,

hat mich natürlich unterstützt.

Er hatte keine Symptome. Die

Kinder haben für uns einge-

kauft. Nachbarn haben uns ge-

holfen. Die Solidarität in der

Krise haben wir positiv zu spü-

ren bekommen. Das hat uns

aufgestellt.

Gab es auch negative Reak-

tionen respektive Angstge-

fühle in Ihrem Umfeld?

Natürlich herrschte eine gewis-

se Betroffenheit, dass so nahe

jemand am Corona-Virus er-

krankt ist. Aber ich hatte nie

das Gefühl, dass uns jemand

meidet. Allerdings ist anzumer-

ken, dass wir drei Wochen lang

absolut isoliert waren.

Wie muss man sich Quaran-

täne praktisch vorstellen?

Ich hatte zwei Zimmer in unse-

rem Haus zur Verfügung, ein

Schlaf- und ein Badezimmer

für mich. Wenn ich mich im

Wohnzimmer bewegte, hatte

ich Maske und Handschuhe an.

Jemanden zu empfangen war

streng verboten. Ich richtete

mich strikt nach den Richtli-

nien des Bundesamts für Ge-

sundheit. Zudem war ich als In-

fizierte registriert.

Wie geht es Ihnen heute?

Nach Ostern bin ich aus der

Quarantäne herausgekommen.

Mir geht es gut, sehr gut sogar.

Ich konnte mich gut erholen.

Ich habe länger gebraucht als

bei einer normalen Grippe. Ich

habe mir Zeit für die Genesung

lassen müssen.

Ist das Ganze für Sie abge-

schlossen oder denken Sie

manchmal zurück?

Ich denke schon immer wieder

darüber nach. Natürlich bin ich

dankbar, dass ich wieder ge-

sund sein darf und auch nicht

einen so schweren Krankheits-

verlauf hatte. Ich denke auch

an die schwierige Corona-Situ-

ation in anderen Ländern wie

beispielsweise Italien.

Wie waren die ersten Tage

nach Ihrer Genesung?

Wieder das Haus verlassen zu

können war das Allerschwie-

rigste für mich: Ich spürte na-

türlich schon eine gewisse Un-

sicherheit in meinem Umfeld.

Wie beurteilen Sie als Be-

troffene die etappenweisen

Lockerungen nach dem Co-

rona-Lockdown, befürchten

Sie einen Rückschlag?

Ich will die ganzen Lockdown-

Massnahmen des Bundesrats

nicht kommentieren. Ich habe

aber das Gefühl, dass es

schwierig war, alles stufenge-

recht zu gestalten und es allen

recht zu machen. Eine schnelle

Lockerung beinhaltet aber

auch die Gefahr einer zweiten

Welle. Das will man unter allen

Umständen vermeiden. Sonst

wären alle Massnahmen um-

sonst gewesen.

Gehen Sie wieder auswärts

essen oder einkaufen?

Im Moment zieht es mich noch

nicht so stark nach draussen.

Was ich aber nach den Locke-

rungen bewusst mache, ist das

lokale Gewerbe zu unterstüt-

zen: Ich liess gewisse Reparatu-

ren ausführen oder bestellte

Blumen.

Werden Sie wieder in die

Ferien gehen?

Die Alternative, in der Schweiz

Ferien machen zu können, fin-

de ich gut und werde sie nut-

zen. Ich freue mich ebenfalls,

wenn die Grenzen zu Spanien

wieder aufgehen, wo ich sehr

gerne hinreise.

Am Montag waren Sie im

Luzerner Kantonsrat, der in

der Messe Luzern tagte.

Wussten die Kollegen von

Ihrer Krankheit, hat allen-

falls jemand eigenartig re-

agiert?

Die meisten haben es wohl ge-

wusst. Nein, eher im Gegenteil,

die Kollegen und Kolleginnen

hatten Freude, dass ich wieder

gesund bin und es mir gut geht.

Wir sind am Schluss dieses

Gesprächs. Wie ist Ihr Aus-

blick auf die Corona-Situati-

on?

Jeder und jede muss die Anste-

ckungsgefahr weiterhin ernst

nehmen und sich an die emp-

fohlenen Vorsichtsmassnah-

men halten. Etwas Gutes hat

die Corona-Krise: Der Blick ist

wieder etwas lokaler gewor-

den, man kauft im eigenen

Dorf ein, schaut mehr zueinan-

der und der soziale Zusam-

menhalt ist gewachsen. Aber

die Krise schuf auch viele Ver-

lierer, zu denen wir schauen

müssen. Die Politik und die So-

zialwerke sind gefordert, alle

Hilfsmassnahmen müssen be-

zahlt und finanziert werden,

die Gemeinschaft muss dafür

auch bereit sein. Ich glaube

aber nicht daran, dass sich die

Menschheit auf lange Sicht

nachhaltig ändern wird. Die

Rückkehr zum normalen Le-

ben hat positive und negative

Seiten, zu den guten zählt ein

Stück weit das Vergessen.

«Der positive Corona-Test stürzte
mich zuerst in eine Krise»
Inge Lichtsteiner ist eine Betroffene. Sie glaubt, dass die Leute bald vergessen werden, was war, und dass das gut ist.

Marc Benedetti

Für einmal draussen: Inge Lichtsteiner diese Woche oberhalb des Egolzwilersees. Bild: zvg

Corona Der 11. Mai war eine

grosse Erleichterung für viele

Branchen der Luzerner Wirt-

schaft. Endlich konnten Läden

wieder verkaufen, Handwerker

Aufträge ausführen, Gastrobe-

triebe Gäste bedienen – sofern

die Hygiene- und Abstandsvor-

schriften eingehalten werden.

Als Folge der Coronakrise ist

auch die Luzerner Wirtschaft

in eine Rezession geschlittert -

mit knapp 100 000 Personen

aus über 7500 Betrieben in

Kurzarbeit. «Jetzt liegt es an

uns allen, als Konsumentinnen

und Konsumenten beim Geld-

ausgeben unsere Luzerner

KMU zu berücksichtigen», sagt

Josef Wyss, Präsident der wirt-

schaftspolitischen Organisa-

tion AWG. Nur wer im Kanton,

in der Schweiz, Umsatz macht,

könne Arbeitsplätze erhalten

und Steuern zur Finanzierung

der öffentlichen Aufgaben zah-

len, schreibt die Organisation.

AWG-Vizepräsidentin Inge

Lichtsteiner lässt sich so zitie-

ren: «Wer Bücher in Amerika

bestellt, entzieht dem hiesigen

Buchhändler Absatz. Wer bei

Zalando kauft, verhindert Ein-

nahmen in einer Luzerner Bou-

tique. Wer den Rasenmäher

wegen ein paar Fränkli aus dem

Ausland importiert, schadet lo-

kalen Anbietern.» Die AWG

Kanton Luzern stehe als wirt-

schaftspolitische Stimme nach

wie vor zum Lockdown, der nö-

tig war, um den Virus einzu-

dämmen und das Gesundheits-

wesen nicht zu überfordern.

Der Preis dafür sei indes die

aktuelle Rezession. «Lokales

Wirtschaften ist berechenba-

rer, sicherer und verlässlicher,

globales Wirtschaften stö-

rungsanfälliger, als wir gedacht

haben», heisst es in der Mittei-

lung weiter. (ben)

Luzerner Betriebe
berücksichtigen

Megger Bauer darf keine
«Iglus» bauen
Meggen Kaspar Hofer, dessen

Schweinehaltung für Unmut

bei Anwohnern gesorgt hatte,

verzichtet darauf, die Tiere in

einer Übergangsphase in Iglus

unterzubringen. Der Kanton

Luzern hat eine entsprechende

Bewilligung verweigert. Der

Landwirt werde den umstritte-

nen Schweinestall bis zum 31.

Mai stilllegen, teilte der Ge-

meinderat Meggen mit. Bis ein

neuer Stall an einem neuen

Standort errichtet ist, wollte

der Biobauer 22 Schweine in Ig-

lus halten und hatte dafür ein

Baugesuch eingereicht. Er hat

es jetzt zurückgezogen. (sda)

Mehrkosten in Kriens
werden untersucht
Kriens Weil die Kosten bei

Bauprojekten in Kriens in der

Vergangenheit wiederholt aus

dem Ruder liefen, ist eine Par-

lamentarische Untersuchungs-

kommission (Puk) daran, den

Ursachen auf den Grund zu ge-

hen. Sie hat die Untersu-

chungsarbeiten nun an eine ex-

terne Beratungsfirma überge-

ben. Die Wirtschaftsprüfer

Ernst & Young haben die Ar-

beiten nach einer ersten Sit-

zung bereits aufgenommen,

teilte die Stadt Kriens mit. (sda)

Nachrichten

Inge Lichtsteiner-Achermann
rückte 2009 im Kantonsrat nach
und trat damals die Nachfolge
des in den Regierungsrat ge-
wählten Pfaffnauers Guido Graf
an. Die 60-jährige CVP-Politike-
rin ist aktuell Präsidentin der Jus-
tiz- und Sicherheitskommission
des Kantons Luzern, Mitglied der
Aufsichtskommission der JVA
Wauwilermoos sowie in der Ge-
werbegruppe des Kantonsrats.
Daneben engagiert sie sich in
Vorständen ihrer Region, so bei
der Industrie- und Handelsverei-
nigung Region Sursee-Willisau,
der CVP Wahlkreis Willisau, der
AGW Luzern, der IG Sport Lu-
zern, dem Rotary Club Sempa-
chersee sowie Sportvereinen.
Lichtsteiner ist verwitwet, hat
zwei Töchter und lebt mit ihrem
Partner Hansjörg Wyss in Egol-
zwil. Momentan ist die Kauffrau
mit MBA-Abschluss als Einglie-
derungsberaterin beim Amt WAS

Zur Person


